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Labyrinthfische.
Nach der ncucrcn Systematik ist die lamilic der

I-abyrnrthfischc (Labytinthici) als solche kassiert. MaD
I.ßte unter diesen Namen diejenigen Gattungcn zu.
sammcn, die neben den Kiemen noch eiD übcr der
Kienenhijhlc Iiegendes akzcssorisches AtmuDgsorgan
(SupcrbraDchialore.D), das Labyrinth. bcsitzcn. *'clches
ihncn ermöglicht, den Sauerstoff aus dcr atmosphä,
rischen Luft zu entnehmeD. Ein solchos Organ besiizcn
die Gattunsen Ophiocephatus (Schlaneenkopffisch),
,4nabas (Klcticrljsch), Polyacantfrus (croßflosser),
Osptuomenus (Gurami), 

".rcfioeasler 
(Fadcnfisch),

Befra (K.npffisch), Luciocephalus (Hechtkop0,,ali,
cracanlhus (Klcinllosscr) und Helosfona. Dic letzien
sicbcn Gattungcn sind zur Iamilie dü Osphtomenidae
vcreinigt, Nährend dic beiden crsteren als sclbständige
Fanjlien der Untcrordnung Pe.esoces zugewiesen sind.

Am cinfachsten ist das nkzessorische Atmungsorgan
bei tlen Opllioceplalid€e entwickelt. Es bcstcht in
ciner über der Kienenhöhle liegenden sacknrtigeD Aus,
stülpung, deren Wanduneen mit zahlreichen feincD
Blutäderchen durchzoeen sind. Bei den Anaban{idae
und Ospft.on€nidae befinden sich in dcr Höhlung zahl,
reich eewundenc Knochenplättchcn (LanelcD), die mit
der Cefäßreichen Haut bckleidct sind. Infolge diesc.
Nebenatmung sind die Tiere imstande, längerc Zcit,
bis zu 24 StuDdcn. außerhalb des Wassers oder in



schlechtem Wasser zu lebe|. Ohnc Lültatmung vcr,
mögen sie, $ie C. Brüning, Hambürg) bcwics, Dur
kllze Zeit zü lebcn. Er brachte cinige Zentincter untc.
der Wasserobcrfläche eincn Dcckcl aus Drahtg.ze aD,
wclcher verhnldcrtc, dall das Versüchstier, cin M.,
kropodcnmännchen, an die Obcrfläche kommen konntc.
Nach mehrercn vergcblichen Versuchcn, atmosph;rische
Luft zu schnappcD, sank das Tier n.ch 20 Mnrutcn
zu tsoden und verendete n.ch Verlaui von 45 

^{inuten.Die Tiorc lassen dic vobr4uchtc atmosphärischc Lü{t
in Gcstalt von I-uttpcrlcn aus dcm Labyrinth cnt,
vcichcn, und vcDD sic keiDe Deue cinatmcn kihDen.
dringt das Wasser nr das luftverdünnte resp. IDttleere
Labyrinth und sie ..ertrinken".

\\Jcgcn dcr gcringen Ansprüchc, die die Labyrhth,
Iische an dcn Sauerstoflgehalt des Wassers stellcn,
wegen ihrer prächtigeD !'ärbung und Zcichnung, ihrer
A.sp.uchslosigkeit und jhrcr leichteD Züchtb,rrkcit ge,
hörcn sic, bcsondcrs dlc Ospltomenidae, zu unscrn bc,
licbtcstcn AquarienijschcD.

Sie sind tsrutpflegcr, dic vor dcm Abhichcn cin Nest
aus Schaumblasen zl,r Autulhmc der Eicr und dcr
ausgcschlüpItcn Jungtischc bildcn. Sje holen mit dem
Maule chc Portion .tnosphärischer Luft von der Obor,
flnchc dcs WasseLs und unhüllcD die LuftbläschcD mit
enr€m Sckret, uD sie aus den Maule, resp. hinter
dcn Kicmen Niedcr auszusto,len. Mit Vorlicbc rvird
das Schaunnest uDtor ciDcm Schvimmblltt€ angclcgt.
Ueber die Bedeutung des SchrumDestes ist man troiz
vielcr Vcröfientlichungen in letzier Zeit noch nicht im
klaren.') Zunächst wird es cin Konzcntrationspunkt
scin, an rvclchcn dic Ticre ihrc Jungen zus:rmmenhaltcn.
urn sic bcsscr schützcD zu kinrncn. Außerdcn rnildert
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es dic Wirkune dcr Sonnenstrahtcn nnd dient den EicrD
und eben ausgeschlüpften JungfischcD ats Schwinm,
apparat. Es ist nachgewjesen, daj3 Ejcr, die zu Boden
saDken. vcrpilzten und JunSe, dic von Boden aus
nicht vieder ins Nest gelangen konnten. unfehtbar zu
Grunde ginecn.

Hr.-ag5.19;61 \ich tur (jn. crfokr..rchr Zu.ht Jrr
Lab\riarl,liscl-c dir Vorschritt. in oLn Zurhraquaricn
den Wasscrstand nicht hiiher als 10 bis t2 cm zu
nLhmun. _bai d.n lLinenn Arrc', rKamptl,sch usw.J
norh niLdrif(r. Da die Junren hri 22 bis I,r.- berc;ts
nach c:r bis zwri Tasen au.rchlLipt,n. intotue,lc"sLl
noch :cl,r unrnrw'ckclr .,nd. b( (lürtcn sic inr erhalb d, r
crstcD z\xci Wochen reichlicher Intusoriennahrung.
Dicse bildet sich h genügcndcr )vlenge nur in gröt3cren
AquäriLn. \\err auch Llii Ospfi.omcnidcn intnlC. ihrer
LabJrinrharmun,.l in klc;nen Aouancn echatro $1rdrn
könncn. ?u. r rl.,lsr, irhcn Zuchr\erscndcn.n
nur grollc Aquarien. Die viclcn Mißerfoigc sind nur
ruruL\rulül r"n aut di( VrrwcrJun,i {t;nrr Zurl

Polyacanthus Cuv. et. Val.
Großflosser.

Ki;rper scitlich zusanmengedrückt; Rückcn, und
Altcdossc lang. mit 13-20 Stachctn, Bauchflossen mit
cinem St.chel ünd fünf Strahlen, die weichcn Sirahten
bc:dcn Vrjnnchcn vcrläncefl. \4undsprlr, ktcin. schrde
nach ohcn Aerichtet.

Makropodus ai'idi-aüratus Lac6p.
CrofiIlosser oder Ps.adieslisch lsi€he Hett 2).

(Polyacanthus cüpaDüs Cur,
P cupanus wurde 1903 von H Stiive,Hambu.s cin:prluhfi urd von dr r Schämc\chcn Zurhta.sratr.DrLsdL!

1904 in dcn Handel gcbracht. Zugleich, in Fdhjahr
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1904, gclangten die Polyircanthus durch dic Importlirm!
Köppe & Siggelkow in dcn Besitz der Licbhaber'

P. .üpdnus \lamrnr .u\ O"tinJitn. $o cr. $ie urser
Stichling bei uns, in grollcn Mcngen die Bächc, Gräbcn,
Tümpcl und übcrsch. emrntco Felder bevohnt. Dr
er.eicht in der Frcihcjt ehe Lüngc von 8 crn,
während er in der Gelangenschaft meist nur 5-6 cm
lane vird.

DoL Körper ist Iänglich und seitlich zDs.mmen,
gedrücktj dic Kiemcndeckcl sind glatt, d h- ohne
Stacheln und Zähne; die -ItuDdspalte ist klcin und schräg
nach oben gcrichtet. RückcD, und Atterllosse sind lang
gestreckt. Dje \yeichstacheligeD Tcile dieser FlosseD
sind bci den gescliechtsrcifen iUännchcr mchr oder
Neniger verlängcrt und in eine Spitze ausgezogcn. Dje
B'uchflosseD habcn cinen Stachel und 5 weiche Str.hlcn,
von dencn der erstc fadcntörmig verlängcrt ist, ähDlich
wie bcim Makropodcn. In dcr Schwanzflossc ist, im
Gegcnsatz zum Makropoden, dd mittelstc t-losscnstrahl
z! einer kurzen Spitzc volängert.

Die Falbe des Körpcrs ist ein fahles Braun, das je
nach der Errcgung des !'isches heller odcr dunklcr auf,
tritt. De! ganze Kopf, bcsonders dic Kicmendeckel,
sind mit cinem grünlichcn, metallischcn Schimmer be,
deckt, der zeitweise auch den Körper übcrzieht ünd
diesen uDrcgclmäl3ig gestrcift crscheinen lißt. An der
Schwanz$'urzcl tritt cin schs.rzer, rautenfijrmjger l-leck
hervor. In der Farbenpracht der !-losscn vcrmae P
cupanüs cs nicht mit dcn Nakrcpo.len aufzurehnen.
An Stelle des saitcn Purpurrotes in Bauchflossen, Afto,
flossen und Schvanz zcigt €r nut ein schlvaches Kar,
moisinrot, an Stelle des ticfen Dunkelblau iD der Rücken,
und Alterflosse nur ein mattcs Schiefetblau. Am
intensivstcn tritt die Färbung bei den Baüchtlossen auf,
deren erste St.ahlen schön orange.ot gczeichnet sind.
Bei höherer Wassertemperahrr und zur Lsichzeit sind
Rücken,, Aiter, und Schwanzflossen getüpfelt und mit
einem g!ünblaucn Saum umgebcn. VoD dcr dunkleD
Färbung des Kopfes heben sich dic icbhaftcn Augen mit
dcr roten Iris wirkungsvolt ab.

*
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X'lännchcn und Wcibchcn unterscheidcn sich wie

beim Makropoden dürch die Abweichungen in der
Rückenflosse, die bein MäDnchen in cinc Spitzc aus,
gezogen, beim Weibchen abgerundet isi. Dic SchDauze
dcr Männchen ist brcit und mit wulstigcn LippeD ver,
sehen, velche Digentümlichkeit vohl nit dem Bau dcs
Schaunnestcs zusammenhängt: die des Weibchens ist
schmal und spitz. mit nicht aülgcwortcncn Lippcn. Bci
dcn laichgeschäft ist das Weibchen an der schwarzcn
!'ärbuns, dje cs bis zur Beerdigung der Ejablaec an,
ninmt, zu crkcnnen.

Scincn ganzcn Wesen. seinen Eigenschaficn nach
muß nan Po/yacanl,hüs cüpants zu den enpfehlens,
vertesten Aquarienbcwohnern zählcn. Ununterbrochcn
ist das Fischchcn in lebhaftcr Bevegung. allcs, vas
um ihn vorgeht, loller Neugierde bctrachtcnd. Selbst
importierte Tierc fühlen sich nach kurzer Zeit heimisch
und machcn sofort Jagd auf Futtertiere. Die Scheu,
Nclchc viclc NcuhciteD zu unserem Leidwesen mcist
zcigcn, ist dem Polyacanthus unbckannt. Croßc An,
sprüche stellt cr wedcr an scinen Bchälter, noch an die
ihm gcbotcne Nahrung- Selbstverständlich zicht er
Daphnicn uDd Cyclops vor, nimnt aber äuch eeh.ckic
Regenrvürmer. gehacktes Fleisch odcr künstliches Futtcr

Auch das Wärmcbedürfnis ist nicht so groß \vic bei
rndcren ExotcD. wcnn auch etwas stärter als bcim
IIaLn'podcn. Ich habe Ji. Na.hzucht vorr ri-em lm
porticrten Paarc den Wintcr übcr jm gehcizteD Zimmer
bchcrbergt und Narcn dic Ticre bei einer Durchschnitts,
tcmpcratur von 11 120 R stets munter. troizdcm zcit:
\rcise das Thcrnoneter morgcns nur 9 " R zeigtc

W.s aber den Polyacanthus für dcn Aqu.ricniicb,
habcr so wertvoll macht. ist scnlc außerordentlich
lcichtc Züchtung. Mein erstes Pa.r schritt bercits am
Tage nach der Ankunft zur Foripfianzung. und ähnliche
Fälle sind seitdem bckannt ecworden.

Dar Laichg(schälr s.lb"r i"r dJs"elb,. $ic wir (s
von deD übrigcn Labyrnrthfisch.rten (nii Ausnlhrnc
dd Klctterfische) kenncn. Das Männchen baui cin
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Schaumnest. das meist ünter Schwimmpflanzen oder ir
Em.ngclung dciselbcn in eiDer Ecke angelegt wird. Es
ist bedeutend größer als das des MakropodeD und eP
reicht, besonders nach der Eiablage, oft einen Durch'

12 bis 15 cm, auch sind die SchaumblaseD
vicl haltbarer. Die Liebesspicle ähncln gleichfalls denen
des X{akropoden, Dur sind sie noch inniger. Das
Weibchen steut sich dicht unter dem Neste. fast senk,
recht mit dem Kopfe nach unten nul Zitternd, mit
prnchtig gespreiztcn Flossen, schmiegt sich das Mäm'
chcD an die Seite des Weibchens, das sich jetzt etwas
gekrümmt zur Seite legt, das l{ännchen schmiegt sjch
krcuzweisc darüber, so dalJ KopI und Schwanzende sich
berührcn. Dann crfolgt cinc halbe Drehung des Paares,
wodurch d.s Neibchen nach oben zu liegcD kommt.
Nun crfolet das Austreten d€r Eier, bci jcdesmaliger
Paarung 10-20 Stück. Sie gleitcn an der männlichen
GcschlechtsöIInung vorbei, vcrden bcfruchtet und
sinken dann, im Gegcnsatz zu dcD Makropodeneiern.
die meist emporsteigeD, infolge jhrer Schwere langsan
dcm Boden zu. Aber che sie diesen erreicht haben.
sind sie vom Männchcn und WcibcheD gesanmeli.
weiden nr Schaunblasen eingehüllt und so paketweise
unter das Schaumnest gespjen. Nach einjgen Stunden
hat sich durch Turgescenz (Aufsch.üelhrng) ihr spezi,
fischcs Gcvicht aüI vcniger als 1 rcduzicrt, so daß sic.
venn durch irgeDd velche Wasserbevegung einige Eier
atrs dem Schaumneste fallen, sofort wieder enpor zur
Obcrfläche steigen.

Nach 3 4 Unschlingungeq dercn jedc 5-8 Sc,
kunden dauert, tritt eine kleine Pausc ein, rvelche das
Männcher benutzt. um den Boden nach etwa berunter,
eeiallenen Diern abzusuchen. Nach ctwa 2 Stunden ist
d.s l.ichgeschäft bccndct. Die Anzahl der Eicr
schvankt je nach der Cröße des Pärchens und der Zeit,
dauer zwischen den einzelnen Bruten zvischen 300 bis
500 Stück.

Wnhrend bci den übrigen Labyrinthfischcn stets
das trläDDchen benn Laichgeschätt in dunkler Farbcn,
pracht erscheint. ist bei Poiy€canlius cüpanrs das UD,
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gekchrte der Fall. Das Weibchen färbt sich während
der ganzen laichzeit fast srmtschvarz. hrcßt glaübte
ich mich geirrt zu haben, doch belehrte mich das Aus,
treten der Eier bald eines Bessern und ich nußte das
schöncr Gefärbte als das Weibchen anerkennen. Das
Männchen zeigte währcnd der Zeit eine mehr fahle,
Lellbraune Färbung.

Die Eier sind sehr klein, etwa wie Grieskörner, und
milchwciß gelärbt. Bei einer Temperatur von 25" C
schlüpfen die Jungen bereits nach 24 Stunden, bei 20" C
nach 48 Stunden aus. Von nun an übernimmt dns
Männchen ellein die Pflege {ür die Nachkommenschaft
und cs ist geratener. das Woibchen zu entfemen, wenn
auch Fälle vorgekommen sind, wo beide Geschlechter
sich in der Brutpflege teilten.

In den ersten beiden Tagen nach dem Ausschlüpfcn
hängen die Jungen vic Kommata mit dem Kopfo nach
obcn unter dcm Schaumn€ste. das von den Männchen
unuterbrochcD ergänzt und vergrößo vird. Nach
dieser Zeit beeinnt die jetzt glashell gefärbte Brut aus,
zuschwärmen und liegt mit Vorliebe unter Blättern von
Schvimmpflanzen odcr direkt uDtcr der Wasserober,
fläche. In meinen Zuchtbehältern landen sie nr der
einen Teil der Wasseroberfläche bedeckenden Riccia
wunderschöne und gern gesuchte Ve.stecke. Tupfte
man von oben aüI ein solches Ricciapolster, so schossen
die Jurgen in Scharen nach unten, üm nach venjgen
Augenblicken das Dickicht wieder aufzusuchen. Wah*
scheinlich finden sie hierin am meisten Infusorien, ihr€
erstc Nahrung.

Die Aufzucht dcr Jungen mißglückte in der ersten
Zeit verschiedenen Liebhabern und nan folgerte daraus,
es halie überhaDpt schwer, die Jungen großzuziehcn.
Mitglieder der .,Nymphaen",Leipzig traten dieser An'
sicht cntgegcn ünd Iütutcn dns Aussterben der JDng,
brut auf Mangel an geeigneter Nrhrung in der alleP
e$ten Zeit zu ck. W. Köhler teilt hierzu mitr .,In
cinem kleinen Becken von 8l Wasserinhali habe
ich von der auf etva 400 500 Stück geschätzten Nach,
zuchi 40 Fjschchen durchgebiacht, bei ständiEer Heizung
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auf 25 bis 30" C. Einen solchen Erlolg hatte ich mit
Kamp{iischen in demselben Becken bei sonst gleicher
Bchandlurg nic zu verzeichnen. Di€ Hauptsache ist ge'
Dügende FütteDng; ich hnbe vor kürzcrer Zeit erst'
malig Daphnienextrakt mit bestem Erfolge gcfüttert:
Dic Daphnien werden einfach durch ein feines l\{ull,
netz in das Aufzuchtbassin ansgeddckt. Man füttere
aber rnit Voisichi, lieber einmal ö{ter und nicht zuviell
Die jungen Polyacanthus sind jedenfals bei nir
zuschcnds herangcwachsen bei dieser sicherlich na,
turgcmäßcsten Ernährung." Auch ich bin d€r Mei,
nung, daß die Aufzucht dcr Jungen absotut nicht
schwicriger ist .ls dic der anderen Labyrinthlische,
den lvlakropoden eingeschlossen. Im Durchschnitt h.be
ich von allen Labyrinthfischarten bei Polyacanthus die
meisten Jungen großgezogen, von einer Brüi einmal
94 Stück.

Im Gegensatz zu Köhlcr habe ich Heuaufguß (nicht
zu alten, schon faulig riechend€n) benutzt. den ich
troDfenweise auf die Ricciapolster gab. Diese lcizteren
halte ich zu einer erfolgreichen Aufzücht der Labyrinth,
Iisch,Jungbrut fü. das beste Mittcl.

Einige Eigcntümlichkeitcn dcs Polyacanihüs möchte
ich noch hervorheben. Ei laicht außerordcntlich leicht,
ist njcht wählerisch in Bezug auf die weibcheD und
schrcitct sehr oit zür lortpflanzung. Sobald dje WasseP
temperatur 200 überschreitet, beginnt er das Schaum,
nest zü baüen. Bei mir hat ein Paar im Jahre neunmal
abgelaicht, trotzdcm ich es soviel wie möglich zu ver,
hindern süchie, um eine dadurch entstehende Unfrucht'
b.rkeit zu ve.hindem. Scheinlar schadet dem Poly,
acanthus aber das vielfache laichen nicht. denn im
ncuen Jahre laichtc dasselbe Pärchen ebenso oft.

Auch dic Gesellschalt anderer Fische hindert ihn
nicht zu bauen, nur legt er dann das Schaumnest an
Stellen an, vo es soviel vie nöglich gegen dje An,
grifle der übrigen Bewohn€r des Aquariums geschützt
ist. Einen eigenatigcn Laichplatz hatte sich mein
Pärchen PolyacanfÄüs czrpanus einmal ausgcsucht. In
einem Einmacheglas begann ein Kampltischpaar zu
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bauen. Da es anfing kühler zu wcrden, hing ich das
Glas in ein größeres heizbares Aquariüm, in welchom
ncben anderen Labydnthfischcn auch Polyacanthus
untergebracht war. Der Boden des eingehängtcn
Glases, der nach inncn eingestülpt war, befand sich
€twa 2 Finger hoch von der Bodenschicht des Aqua,
riums entlelnt. Wie erstaunt war ich, lls ich am andern
Morgen das Polyacanthusmännchen und ein von jhm
gebautes Schaumncst unter dcr Einstülpung des Bodens
€rblickte. Fast zü Eleilhet Zeit laichten i D dem Glase
die Kamplfische ünd unter deD Glase Poly.canthus
ab. Dieser eigcnartige Nistplatz bot dem Männchcn
eine größere Sicherheit als die Schwimmpflmzen an
der Oberfläche des Aquariums. Die im Aquarium be,
Ihdlichen Gu.ami und Makropoden konnten wegen
ihrer Größe nicht unter den Boden gelangen und gegsn
gleich große Mitbewohner konnte das Männchen den
schnulen Zugang leicht verteidigen.

Polyacarthns spec.?
(Polyacahthus cupanus (Cuv.) var. dayi Koehler.)
Im Frühjahr 1908 importierte die Berliner Firma

Scholzc & Pötzschke aus Cochin in Vorder,Indien eine
neuc Polyacanthusart, die in Zeichnung und Flossen,
bildung sehr an den knurendcn Gurarni (Osphromen"s
sf.iafüs) e nnerte. Nach Walter Köhler,Tegel han'
delte es sich jedoch nur um eine Varietät von Poly'
acanlhus cupanus, die zucrst von F. Day beschriebcn sei
und nach dem er dcn,,Neuen" als Polyacantftds cüpands
(Cuv.) vat. dayi zu benennen worschlug.

Ueberaschend schnell eroberte sich die neue Va,
dctät die Herzen und Aquaricn der Liebhaber, da er
bedentond schöner gezeichnet var als die Stammform
und sich außerordentlich leicht vermehrt€. Schon nach
einem Zeitraum von kaum 5 Monaten sank der Preis
Iür ein Pärchen infolge der reichlichen Nachzucht won
25 Mark auf 1.50 Mark herunter.

Während er iD der Körpeform ganz der Stamn,
form gleicht, erinnert er in Färbung und Zcichnung,
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sowie in den spitz ausgezogenen Flossen an Ospäro,
menus striatus. Besondeß die zwei über den ganzen
Körper verlaulenden Lnngsbinden lassen Ieicht bei ober,
flächlicher Betrschtung eine VeNechslung mit jenem
zu. Auch die Flossen sind prächtig gefärbt. Die
Sch$ranzflosse ist am Grunde rotbraun, welche Färbung
in ein schönes Flochrot übergeht. Der Rand ist schwarz,
blau und von einem leuchtend grünblauen Saum um,

Poltaca h4s spec. (dd!i).

geben. Schwarzblau sind auch die drei bjs tünf stark
verlängeten Mittelstrahlen der Schwanzllosse. Rücken,
und Alterflosse sind irl1 Gegensatz zur Stammform zu,
gespitzt und stark verlängert, die Färbung ist der
Schwanzflosse ähnlich, außerdem ist die Rückentlosse
bräunlich gefleckt. Die Bauchflosscn sind gleichfals
schön rot. der verlängerte Strahl schneeweiß.

Während bei vielen Labrinthfischen, z. B. dern
Kamplfisch, die Farbenpracht nur während der Laich,
zeit heryortritt, b€hält unsere Varietät dayi dauernd
ihr schönes larbenkleid. Besonders prächtig tritt d4s
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schöne Blutrot und das leuchtende Grün der Flossen
\Ä,äl!end dcr laichzeit auf. so.trie bei den sich bc,
kämpfendcn Männchcn.

In der Jueend kann man dic GcscLlechter schwet
unterschciden. Sobald dic Geschlechisreife eintritt,bei
eut eeftitterten Tieren nach 3-4 Monaten, werden dic
Farben des Männchens intensiver, die Flossenspitzen
beginnen sich zu verl;ingem, .üährend die der Weibchen
abgeNndet bleiben. Vor allem tritt dcr Unterschied
in der Schwanzflossc auf. Das Weibchen besitzt nur
oinen werlängerton mittleren Sch.tanzflosscnstrahl, beim
Männchen verlängern sich. allerdings erst bei ausge,
wachsenen Tieren, die drci mittleren Schwanzflossen,
strahlen fast urn die Länge des Schwanzes.

Bei der Stammform. dercn Körperform etvas ee,
drungener ist, nimmt das Weibchen inicnsivere Faiben
an. und das Männchen verblaßt. Bei der Varietät dayi
ist das Männchen bejn Laichgeschäft das schitner ge,

färbtc, während das Weibchen vcrblaßt. sobald die
Längsstrcifen scharf auf dem hellen Untergrunde der
Seiten Lervortrcten.

Ats Bewohner Vorderindiens verlangt er, vcnn er
auch vorübergehend njedrige Temperaturen ohne
Schaden zu crtragen vermag, zu seinen Wohlbelinden
eine Wasscrwärmc von 20 30" C In übrigen ist er
in jeder Hinsicht beschejdetr in seinen Ansprüchcn.
Er ist mit jeden Behälter, mit jeder Füiterung zu'
frieden. Rechnet man jedoch auf reichliche Nachzucht.
so sebe man ihm Behälrer nichr ulrc- Jh' .15 7 J5 cm.
Dcr Wasscrsra.d bctrage in der Laichreit h{ic}slens
10-12 cm (siehe Seite 5). Vor der Laichzeit {üttere
man tüchtig mit Daphnicn, Cyklops und Mückenlarven,
während derselben mit gehacktem Regenwurm oder
Enchytraeen. Die Daphnien vürden unter den Iniu,
sorien, die Iür dic Jungfische in den erstcn vjeEehn
Tagen die Nahrung bilden, zu schl autiäumen, vährend
gehacktcr Reeenwurm die Infusorienbildung befördert

Sobald die Temperatut avf 22-25" C stejgt, be'
sinnen dic Licbcsstiele und der Bau des iell(rs-oßcn.
fa.r halb\,rgeliscn Schaumnertes. In seheiTr€n Aqua'

-15-
rien bcginnt die Laichzeit bereits Anfang März, in un,
geheiztetr Ende Mai oder AnIang Juni, je nach der
herrschendcn Temperatur. Wie die Stammform laicht
auch die Varietät in Gescllschaftsacruaricn. K. Poenicke,
Hallc ber;chtet nls erster hierüber ): Als die Alten
(nachdcn sie in einem heizbaren Aqüariüm abgelnicht
hatten) .us dem Behätter entfcrnt verden mußten, um
ihrer Brut nicht gelährlich zu verdcn, stand nur cin
B€cken mit X lvlandel großer vorjähdger Makropoden
zür Vcrlügung. Und man vetrug sich anfangs ausgc,
zeichnet. Das Becken war nicht heizbar. die Tem,
peratur sank $iederholt dauernd nuf 16 bis 18" C,
meine Nculingc {ühlten sich aber augenscheinljch last
wohler .ls die nicht verwijhnten Makropodcn. Nach
einigen T.gen var ich erstaunt, diese letzteren ratlos
und tatlos in eincr Ecke versamnelt zu finden. Und
des Rätsols Lösung: Sobald sich cjner hervorvaeie,
wurde er von den viel kleineren Polyacanthüs,Männ,
chcn nach gewaltigen Angrifle in die Fluchi geschtagen,
denn ein neues Schaumncst mit Eiern war zu be,
wachen. Die Tierchen hatten also schon rviedcr ge,
laicht, mittcn unter Makropoden und im ungcheizten
Bccken, das Wetter war durchaus nicht besond€rs
wsrn. Die Jungen kamen, alerdings bei etvas Heizung.
am dritten Tage aus und entvickelten sich wie dic der
vcrwandtcn Arten. Sprachlos war ich, als mein Pärchen
nach zehn Tagcn, wieder ohne Heizürlg, zum dritten
Maie Elternfreuden erlebte. Am 15., am 22. und am
31. Mai je cin Nest voll Eier - mehr kann man bcim
besien Willcn nicht verlangen.

Für den Anfänger, der gern auch einnal züchten
möcLte, ist dnher Polyacanthus cupanus ra.. dayt (oder
wie er in Preislisten geführt vird, Polyacanthus spec.?)
sehr zu cmplehlen. Für die Aufzucht dcr Jungcn gilt
das .uf Seite 5 Gesagte.

t ,,BläLrer Iür Aquicn- und Tc arienlnnde , XIX,. 286,
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Osphromenus Lacöpöde, Gurami.
Körper seitlich zusammengedrückt, mehr oder ve,

niger erlröht. Kiemendeckel ohne Stachel wd Zähre'
lung. ln den Kie{ern klcine, befestigte Zähne, Gaumcn
zahnlos. Rückenflosscnstacheln kürzer als bei Poiy,
acanthus, 2-13; Afterflossenstachcln 7 14. Bauch'
flossen mit 4 oder 5 Stralicn. der eßte zu einem
laneen Faden gezogen, die übrigen klein, verkümmert.
Mundspalte klein, schräg .uiw;irts, vorstreckbar,
LiDpenränder vnlstig. Schwanzflossc abgerundet oder
lejcht ausgebuchtet. Ostindien und Sundainseln.

osphlonenüs oltax (ComDers.) cur.
Dicse zuerst cingeführtc Guramiart wurde erstnalig

1876. nachdem verschiedene Importe veruDglückl \riren
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O. olfar kann irotz sciner vuDderbarcn Iärbung

nur bedingt als Aquarienfisch angesprochen werden,
da er zu groll vird. In seincr Heimat, den Sunda,
inseln, erreicht er eine Länge von 1-2 m und ein Ge,
vichi von 20 bis 40 Pfund. Er wird dort als Tcichlisch
gehaltcn, da sejn Flcisch sehl rvohlschmeckend ist.

Der Körper ist, namentlich bei älteren TiereD, lnehr
ciförmig .1ls gestrcckt, aber stark seitlich zusammcn,
gedückij in dcr Jugend ist d mehr gcstreckt. Wic
Dürigen') berichtet, übertrifft er in Flrbenpracht noch
den Makropoden. Die rötlichbraunc, kupfcrschinnernde
Grundfarbe des Körpers unterbrechen 7 bis 9 dunkel,
blaugrünc, metallisch schillcrndc schrägc Quersireifen,
dic Kehle ist hellblau, der Bauch silberstreifen mit
braunen Tüpfel' und Ringzeichnungen. Die beidcn
Bauchfaden, an der Wuüel dunkel, werden schön
orürgerot, dic Rücken, ünd Aiterflosse spielen in Stahl,
blau, ihr Rand in Weiß und Orangcgelb; dcr lür den
Fisch charakteristische schwarze Fleck an der Wurzel
dcr Brustnossc hebt sich scharf ab. Im Alter und in zu
kühlcm Wasser veßchwinden allerdines die prächtigen

ln Gesellschaftsaquarien ist O. ollar wegen seiner
rarhcnpracht in kleineren Exemplarcn zu enpfehlcn.
Zu ZtchL trotzdem er bej 12 cn Länge schon laich'
fähig vird,würdcn naiürliclt sehr große Aquarien er,

Os?n.on€nus oüo..

von dem bekannten Pariser Fischzüchter Carbonnier,
Paris, gczüchtet. Im folgenden Jahre gelangte er nach
Bcrlin, wo P. M.tte, Lnnkvitz, meh.ere Bruteo erzieltc.
Sp;ter verschwand O. oüa, vollständig von der Bild,
fläche.

Trichopodüs rrichopt€rür (Pal,)'ar,
Kaelreureri (CüY, u. Val,)

Getüpfter oder purldieter Güu;
und

Trichopodüs lricüopterus (Pa ,) var, Caütori! Gthr,

Im Jahre 1896 crhielt die Hamburger Firma J F. G.
Umlauff eine Scndung indischer Fische, dic auch ?r.
trichoplerus in 6-8 cm großcn Exemplaren enthiclt.

'/ Di-iA,r. ..fr,rdl id ".be Z.prl. ch . \lig'l!b"g. ar n7.chc
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Zugleich nit der Stamnform,) tral nucl die bedeutend
größere varietät cantoris cin, und bejde wurdcn erst,
malig auf dcr Ausstellung dcs ,,Hunboldt" den Ljeb,
habern vorgcführt. Später ohielt P. Itattc, Lankwitz,
eincn Import von ca. 300 Stück der Varietät cantoris.

Tt. ttichoptetus vat. Koelrcuteri wird durchschnitt,
lich 8-9 crn groß. Der Körpcr ist bedeutcnd gestreckter
als olfax, so dall cr sicL mehr der Makropodcnform
nähert. Dic Grundfarbe ist silbcr,, rcsp. otivenfarbig,
übcr den Körper lau{en mehr oder vcnieer dcuttjch. vic

Schatten durchscheinende QucrstreifeD, die ott auch
eun/ v( rsrh\inden. Aul jeder Körncrsr irc ffercn
schrrl z$ei schw,r/e erbsen{rottc Tupt,.ntteckc hf
vor. dcr cinL rrwa in der Körn'rmi e. dcr and"-c
liur/ vor ,1, - sch$anzflo"se. Letztere isr (r$.s au5,
geschnittcn, die Färbung ist ein veiches crau, in dem

) \r höbl, ' h.I c. 
' 
io'i, 

'i. o; < "aarorm, o. nriL fi.ct,L. ir,
zr b, ,\o ,1... ,1.. :nr d,- L \oht /'r \vpr, c rr. r.,i2i .,us den HL mrr
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cine dunkle TüpIeluDg wirkungsvoll heNortritt. Dic
Rücken,, vor :rlcn aber die mächtige Alierflosse snrd,
besonders in dcn äDlle.en Teiien, vunderschön gelbrot
getüpfelt. Zwischen Auge und Schnauzcnspitzc iritt
cin schwarzer Längsstreif schari hcrvor. In der Er
regung, bei höhercr Wassertcmpcratur ünd in der laich,
zcit \rerden allc FarbentöDc satto und metallischer.

Trichat adus tt ithopt.tüs Pairrs rr.. .dnloris,

Die Männchen untcrscheidcn sich von den Weibchen
durch die längcre, .ber nie zugespitztc Rückcnfiosse und
durch die vulstigcn Lippenränder. Währcnd der Laich,
zcit sind die Weibchen in dcr Brust, und Leibgegend
bcdeutend stärker.

Der punkticrte Gur.mi ist in jeder Hinsicht einer
der anspruchslosesten Fjsche. Er nimmt mit kleineD
Behältcrn für1ieb, ist bei 16" C zu übervnrtern und

?r'i.no!o.l,s t.i.hotle.üs, IlnnnchcD.
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nimmt jedes Futter. Es ist empfchlc$wert, seine Be,
hälter nicht zu dicht zu bepflanzen. da er, besonders
anfänglich, etv.s scheu ist und sich gern versteckt.

Zur Zucht wer\rendc man Behälter nicht ünter 40 cm
Läage. Seine etva 10 cm im Durchmesser haltenden
Schaumnester legt er mit Vorliebe an einer von Wasser,
pflanzcn lreien Stelle in eiDer Dcke des Aquariüms an
und zwar meist über Nacht. Das Nest z€rgeht, sobald
die Jungen, dic sich bei 22 J5" C Wätme tn 24 bis
36 StundcD aus dcn Eiern entwickeln, ausschlüpfen.
Trotzdem die Altcn dem Laich und den Jungen nicht
sehr nachstellen, ist es doch empfehlenswert, das Weib,
chen sofort und das }Iännchcn nach dem Ausschwärmen
der Jungfischc zu entlernen. Außerdem emiedrige man
den Wasserstand aul 10-12 Zentimetcr. d:lmit etwa auf
den Boden geratene Junge die Obcrfläche vieder er,

Ab und zü streüc man staubfein zerriebenen Salat
auf die Oberfläche, damit sich stets genüend Inlusorien
bildcn. Nach acht Tagen fütierc man mit den feinsten
Nurnmern von Trockenfuttermitteln. nach zirka drei
Wochen mit durcheesiebtcn Cyklops oder Daphnien.
Von nuD an vachscn die Jungen schnel heran, so
daß Frühjahrsbruten nach 4 Monaten laichfähig
sind. Die Alten laichen bercits nach wenigen Tagcn

Die Varietät cantoris wird bedeütend größer als
koelreuteri, in unsern Aquarien durchschnittlich 12 bis
16 cm. sie eignct sich dahcr nur für größere Aquarien.
In der FärbunS glcicht canto s der Stamrnform, weicht
in der Zeichnung dagegen bedeutend ab. Die Tüplen,
flecke an der Schwanzwurzel und in der Körpermitte
sind durch eine Reihe rautcnförmige. Flecke, die sich
bis zum Augc fortsctzen, zu einen z.ckigen Längs,
strcifen vcrbunden, der je nach der Erregung stärker
oder schwächer heNortritt, ja zuweiien ganz ver,
schwirdet.

Im Gegensatz zum punktierten Gurami, dcr beim
plötzlichen Herantrcten rn das Aquarium gcwöhntch
ins Pnanzendickicht oder in eine Ecke flüchtet. ist
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cantoris mehr ruhigen Tenperaments. Schon nach
kurzer Zeit vird cl zutraulich und nimmt seincm Plleger
das Futter von den lingern. Er ist sehr vertdslich. und
Streitereien mil scinesgleichen ndcr anderen Fisc}cn
sind mchl als Aüsnuß seines Dunteren Temperaments

Gezüchtet wurde Tt. cantotis zuerst in der Zucht,
anstalt von P. Matte, lankwitz, der Januar 1897 etwa
300 Stück aus Kalkutta importiertc. Das Laichgeschäft
ist das gleiche wie beim Makropoden, nur übertriflt
das Schaumnest, entsprechend do cröße des Fisches,
dass€lbc bedeutend, es erreicht teilweise die cröße
eines kleinen Tellers.

In den folgender Jahren veßchvand die Varictät
cantoris ganz aus den Aqüarien der Liebhaber, väh.end
der punktierte Gurami sich bis auf den heutigen T.g
als ein geln gepflegter Aquarienfisch gehaltcn hat. Drst
in den letzten Jdren ist cantoris lrieder verschiedent,
lich jmportiert und nachgezüchtet.

Osphromenus striatüs cttu,
(CteDoF vittatrs Cüv,|, KNrr€nder c''raDl

Diese kleinste der bisher eingeführten curamiarien
1l11rdc crstmnlig von H. Stüve. Hamburg, 1899 im,
porticrt. Diesem Import, der ohne Nachzucht zu
liefern nach einigcn Wochen cinging, folgte im Jahre
1903 cin zweit€r von acht Stück, die sich zwischen einer
eroßen Scndune punkticrtcr curamis aus Hinterindien
befanden. ) Sie eingen in den Besitz von P. Schäme,
Dresden, über, dem es auch eelaDe, Nachzucht zu

Von Prolessor F. Hileendof wurde der ,,Neue"
als Cl€nops riflalüs bestimmt, unter welchem Namen
er bis vor kurzem in den Kreisen der Liebhaber be,
kannt war. Nach den Prioritätsgesetzen kommt jhm
jedoch der Name Osphrcmenus sfnatus cfÄ.. zu. der
sich auch bereits einzubürgern beginnt.

1) F, Ärnold, Cr.no2s ,irldlus, ,,Nalnr ünd Hlns , XIL, Nr. 22.



O. slrta/us gchört zu den reizeDdsten und inteP
ess.DtestcD Aquarienfischen. H. Stüve hiclt ihD wegeD
scind gernlgcn Gröllc uDd sohcr schl.nkcn Irorm lür
eine Art Kampffisch. lrr wird 4 i crn groß und
cignet sich dahcr bcsondcrs lür klcinere AquaricD.

Der KoDf ist sehr zugespitzt, die Siirn {lachj die
Mundspalte ist klcin und schrag nach oben gerichtct.
Bcide Kicler sind mit ciner Reihe kleiner Zähnchcn
besetzt. Das Auge ist sehr groß und schön smaragd,
grün gefäibt. Der Körper ist vie bei allcn Osphro,
menidac seitlich zusammengcdrückt, aber bedeutcnd
schlanker als bei dcn übrigcn At.teD. Die Rückentlosse
besiizt 3-'1 hartc und 6 8 weiche Strahlcn. von dcnen
die letztcren, bcsoDdcrs bcim -ltännche4 sehr vcrlängcrt
sind. so d.ß die ganze Rückcntlosse lang zugespitzt
crschcint. Dic Sch$anzflosse erscheint durch die ver,
läDgertcD mitielstcn Strahlcn zugespitzt, die außcr,
ordentliche große (brcitc) Alterflosse hat 6 8 harte und
2,1-26 vcichc Strahlen. von dcncn dic lctzieren wic bei
dcL Rückcnllossc stark verlängert siDd. Drssclbc ist
dcr Fall bci den ersicn Sirahl der Bauchflossen.

ID dcr Färbung kann sich der knurrende Gurami
zw^r Dicht mit dem Kamplfisch Desscn, doch auch
ohne desscD leuchtcndc Farben sehört er hfolgc der
ansprechenden Zeichnung zu dcn schönsten Aquarien'
fischcn. Dcr Rückcn ist dunkelolivbraun, die Seitcn
sind bräuDlichgclb, n.ch dcm Bauche zu ins Wcißliche
übcrgehcnd. An jeder Köryerseite befinden sich drei
schvärziichc Längsstrcifen. die bald intensiv schwarz,
bald mattcr hervortrctcn. bei kühler Tenrreratur auch

eaüz vcrschwinden. Der obcrc läufi von obcren
Rande dcr Augcnhöhlc nach dem oberen Rande dcr
Schwarzrvurzel. dcr zwcitc zieht sich von dcr Mund,
spalte durch das leuchtcDdc Auge nach der Mitie der
Schrvanzwurzct und der dritte von Mundwinkel qucr
übcr die B.cke nach dcm unteren Rande dcr Schwanz,
M,r,cl Dic Flossen sind rötlich und biaun uDd dunkel,
braun getüpIelt. Bei aufiallenden oder von der Scite
kommenden Lichte erschcint der grnzc Körper iDdigo,
blau. dn Floqsen vr ilchcnblau.
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Bcim Männchen sind After, und Rnckenliosse zu,

gespitztcr und die lärbung ist intcnsivcr. Stcilt maD
eir Lichi hinter das Aquarium oder schenrt die Sonnc
durch dasselbe. so sieht man bei dem Weibchen nrch
dcr Leeeröhre zu den rötlich gefärbten Eicrstock durch,

Der tropischen Temperatur seiner Heimat. I-Iinter'
indieD. entsprechcnd muß O. sfriatns ziemlich warm
gehalten vcrden; er ist in diescr I-Iinsicht eher dcr
empfindlichsteD Aquarienf ische. Diesem Unstande mae
cs zuzuschrcibcn sein, daß er nicht dic Verbreitung
gefunden hat. dic er vcrdient. Den Besitzcrn hcizbarer
Aquarien ist er nufs wärmstc zu empfehlen. Bei eincr
Temperatü won 25o C und darüber schreiiet cr leicht
zur Fortpflanzung.

Eigenartig sind die knurrcndcn Töne, vclche die
Fische vor und wäh.end des Laichens. wahrscheinlich
durch vibrierende Bewegungen der Kiemendeckel her,
vorbringcn. Zuerst Dahm man an. daß nur die MänD'
chen diescs Knurrcn ertönen ließcn, doch h.bcn B€,
obachtungen verschiedend Liebhaber festgestellt,daß
auch die Weibchen die knurrenden Töne hcrvorbringen.

Besondcrs häüfig vcrnimmt man dicscs KnurreD
kürz vof dcm LnichgeschäIt. Die Fische schwimmeD.
entgegengesetzt gerichtet, dicht beieinander; eins
peitscht mit dem Sch$.anze den Kopf dcs anderD.
und dabei vird von bciden dns eigenartjgc Knurren

Das Nest legt das Männchen mjt Vorliebe unter
cinem Schwimmblattc an, lehlcD solche. in einer Ecke
des Aquariuns. Es ist nur etlva talergroß, und die
Schambhschcn zergehcn leicht. Auch die Anzahl der
abg€leeten Eier jst njcht bedentcnd, sic schwanki, je
nach dcr Größc dcs Weibchcns, zwischen 50 {0.

Trotzden die AlteD nicht so erpicht auf Laich und
JungbNi sind .rie anderc Labyrinthlische, so isi cs
doch empfehlenswcrt, das Weibchen sofort nach dem
Ablaichcn zu entfernen, das Männchen, sobald dic aus,
schwärmenden Jungen vom Männchen nicht mehr zu,
s.mmengehalten werden können. Die Jünefische sjnd

sehr emplindlich, ünd aut inlusorienreiches Altv.sser,
nicdljgen Wassersiand und gleichmällige Tenperatur
(25-27' C) muß man bci O. striatus sorgfältiger acLt
gebcn als bci den übrigeD Osphromeniden, rvcnn man
einen größercn Prozentsatz der ausgeschlüpltcn Jung,
brut grollzuziehen gedcnkt.

Parosphrcmers'leißr€ri Blla.

Diese zierliche Osphroneniden'At wurde erstDalig
im Oktober 1911 von H. Jürß,Hamburg aus VordeL

Osphrotnc"üs aei lneri.

indien in mctucrcn Excmplarcn importicrt und zuerst
in Nr. 1 der ,,Wochenschrift für AquarieD und Ter'
rarienkunde" 1912 von ihn beschriebcn.

Diese klcjnste bisher eingelührie Art, sie wird nur
H cm lang, ähnelt in der Körperform und Be'
flossune dern Polyacanthus c.rpanus vär. d€yt. Die
Grundfarbe ist olivbr.un. Bei Wohlbefinden treten
zwei Längsbinden deutlich hervor, bei UnbehagcD
(kühle Temperatur) verschwinden diese, und statt
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dcssen zeigen sich unregellnäßige, maitrosa flcckcn
an den Seiten. Zut L^ichzeit lärbt sich die Kehlc des
-Nlännchcns biutrot, dcsglcichcD die fadcnförmig rusge,
zogcncn B.uchflossen beider Geschlcchier in ihrcr
obcren Hälfte, \vährend dic Spitzcn hellblau leuchtcn.
Die lange und spitz ausgezogene Rückenflosse ist
bläulichgrau, dic h ihren mittelsien Strahlen vcr,
längerte Schwanzflosse, sowie die der Rückenflossc
gleichende Altcrflosse sind rotbraun gefärbtj alle drei
zeigen eincn hellblauen SauD. dcr nach innen von
eincm dunkleD Band begrenzt wird.

Wie alle Lab,yrinthfischc isi P. deißne.i ein an,
spruchsloser Fisch, der zu seinen Wohlbelinden nur
Wärmq etwn 25" C, verlangt. Das Schaumnest ist
sehr klein. ca. 2 crn irn Durchnesser und ,-l cm
hoch. Die kleinen. veißen Eier cntwickeln sich bci
25 28" C in etwa 36 Siunden. Die Jungcn licgen
die ersten beiden Tage im SchnumDcst, erst D.ch dicscr
Zcit hän1cn sie vie Kommata unter d€m Neste urd
rverden rvie bcim Makropodcn von Münnchen bc$ncht
und untcrm Ncstc zusamncnechaltcn.

Trichogaster Bl., Fadenfisch.
Nahe vcr\lndt mit der Gattung Osphronenus,

urtcrscheidet sie sich von ihr dadurch. daß jcdc Bauch,
flosse nur aus eincm einzigen, last Körperlinge cr,
reichenden F.dcn, der dcn Tieren als Tastorgan dient,
besteht. Rücken, und Afterflosse iast gleich groß, schr
breit (mit 11-18 Siacheln). Sch*anzflossc abgcruDdct
abgestützt odc! cin weDiJt eiDgebuchtet. Ostindien.

Trichogaster iasciatus Bl,
Gebänderte! Fadentisch, gesrreüter Gürani.

Wurde zue6t durch KapitäD Sipan in dcn 80cr
Jahrcn nach England cingeführt. 1897 erhiclt P. lUaite
ejnen Import von vierzig Stück aus Kalkutta.

Er $ird 6 10 cm lang; im Körperbau ciiDnert er
an Ospfironrenrrs oifa.i, doch ist seine Gestalt ge,
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sireckter- Dic rnächtjg eDt*ickelte Rückcn, und Alter,
ilossc zählen l.{ 17 harte und 8 12 veichc rcsp.
15 18 hartc urd 13-17 wciche Strahlen.

In der lrärbung übcrtdtlt ü dcn Makropodcn. Die
Grundlarbc ist olivenbrauD, sie vird von clf oder
zwijll dunklen Querstrcilcn unierbrochen, die nament'
lich zur I-aichzeit ein prächiigcs, leuchteDdes Blaugrün
zcigcn. Einen großcn rundcn, sovic mchrerc klehere

It trloaastcr ltsttttut Bt ,

'"lar.,r,r -,'l r. rir, -a rr'l-- C' " n.

Flecke von glcicher Fübe zeigt der unterc Rand dcs
KicmcDdeckels. Die Bauchpartie zeigt einen bläulichen
Schimmcr ünd ist mit zahheichcn schvarzen Spritzern
bedeckt. Zwei kurzc schwarze Querstrcifcn IiDden sich
aD dcr Urterlippe und Kchlc.

Die Rückennosse ist in ihrcm hhtcren Teile un,
regelmäßig schvarz und weiß gebändcrt und m.r,
moriort, dic Sp'tze or.ngerot getüpfelt uDd umsäumt.
Dio Schwlnzllosse ist hel1 getüplelt ünd iötl;chgelb
gesäunt. Die mächtigc Afierflosse zcigt ein strahleDdes
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Grünblau, das besonders vährend der I-aichzeit cinen
prächtigen Anblick gcwährt. Der untcre Rand ist
goldigrot gesäumt. Die Iris (Regenboeenhaut) des
Auges ist rot odcr goldgelb, die Pupillc schvnrz.

Die Farben sind beim Wcibchen nie so leuchtend.
auch treten die Qucrstreifen des Körpers nie so kräftig
hervor. Die langen Brustflossenfäden, die beim Männ,
chen rötlich oder gclb ge{ärbt sind, erscheinen beim
Weibchen weißgrau.

Wie dcr puDktierte Gurami ist auch der gestreifte iD
jeder Hinsicht anspruchslos. doch kommt, obgleich er
ohne Schaden bei 16" C überwintert, sein prächtigcs
l-arbenkleid crsi bei höheren Tcmpcraturen (21-30 0 C)
zur Geltung. Da er zicrnlich scheu ist, bepflanze man
seincn Behältcr nicht zu dicht. Ucber das Laichgeschäft
und dic Aufzucht der Jungen gilt drs gleichc wie bei
Osph ro ne nus t tic ho pt. rus va t. K opheu t eti.

Vcrschiedentlich ist auch eine Abari. var. Playfairi,
importiert. Sie ist etwas größer ünd zeigt nicht die
satien Farben der Stamnform. Da sie außcrdem noch
scheuer ist als diese, h.t sie sich nicht die Gunst der
Liebhaber zr: crwerben vermocht.

Trichogasler taliüs HrD.-hch.
zw€'€güalni, ZwergtadeDtilch,

Nächst dem Kampflisch kann man wohl del Zweg,
gurami als den farbenprächtigsten Lrbyrjnthfisch bc,
zeichnen, in der Reeclmäßigkeit der Zeichnung über,
triflt er ihn

Er wurde jrn Jahrc 1903 von H. Stüve,Hlmburg i'n,
porticrt und in der Schäne'schen Anstalt in Dresden
noch in denselben Jahre nachgezüchtet.

Er gehört zu den kleinsten Labyrinthfischen und
wird durchschnittlich 4-5 cm lang. Der Körper ist
scitlich stark zusamnengedrückt und ziemlich kurz und
gedrungen. AüI rnetallisch blauem c.unde hcben sich
scharl viereckige orangcrote Flecke ab. die in t2 13,
bcim Weibchen in t0 schr;ig gerichteten Querbinden
sich vereinigen. Mit Ausnahme der farblosen Brusg
flossen s;nd sämtliche Flossen rot getüpfeli und rot
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umsäumt. Dic ctwa Körpcrlänge crrcichcnden Bauch,
nossenstrahlen snrd bein Männchen rötlich. beim
\\'eibchen hell. Die Farben des Weibchens sind ver,
schvommcner, besonders nach dcr Bauchseiie zu gehen
sie in ein perlmutterglänzendes Weiß über, während die
Brust des Männchens tiefblaq gefärbt ist. Beim l\{änn,
chen ist dic Rückenflosse züg;spitzt ,während sie beim
Weibchen abgerundet ist. (Abbildung siehe Kunst,
beilaee).

Da der Zwcrgeurami äußerst schcu ist, sei der Be,
hälicr Dur mnrimil bepflanzt, um ihm kcine Verstcck,
plätze zu bieten. Ich habe jhn in unbepflanzten Bc'
hältem gehalten, in denen nur eine Muschelblune
(Pisti") ihrc Wasscrvurzcln nach üntcn sandte. In
diesen versteckte er sich in erster Zeit stets, wenn man
an das Aquarium trat. spätcrhin lcgtc cr sein scheues
Weser fast ganz ab: Im übrigcn ist T. /a/tüs sehr an,
spruchslos. Er fühlt sich in dcn kleinsten Behäliern
wohl; nimmt jede Nahrung auch lebende
vorzicht, und ist auch gcgen niedere Temperatnrcn
nicht so emplindlich wie der Kampi{isch ünd der
knurrcnde Gnrami.

Bci 24 30" C schrcitet T. lalius leicht zur Zucht.
Ahweichend von allen übrigcn Labyrinthfischartcn be,
nutzt cr zur Herstellung des Schaumnestes, v/ahrschcin,
licll um es vor zcitigcm Verfall zu bewahrcn. auch zartc
Fadenalgen. Dicses Algenschnumnest isi etwa wie cin
Fünfmarkstück groß und ragt bis 2 cm über der WasscP
oberfläche cmpor. Auch Riccia benutzt er in Er,
nangeluDg von Algcn gcrn zum Nestbau. Liebesspiele
und Laichablagc gleichen denen der übrigcn Labyrinih,
Iische. Nach dem Ablaichen entferne nan das Weib,
chen, nach dcm Ausschsärrnen der Jungen auch das
l\{ännchen. Die Aufzucht der Jungen ist die geiche .i'ie
bei OspÄ/omenüs s/riafus und dem Krnplfisch (s. d.).
Sobaid die Junecn crst lcbendcs Futter bewältigen
*önnen, wachsen sic schnell heran, sind auch dann nicht
mehr so cmpfindljch gegen TemperatürschwaDküneen.
gegen die sic in den crsten zwei Monaten sorgfältig
geschützt verden müssen.
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Folgendes Beispiel zeigi, wic widerstandsfähjg T.
laliüs gegen nicdcrc Temperaiuren ist.

Oktober 1904 zog ich um und hatte dic Nachzucht
von ?.rchogaste. lalius (etwa 2-3 crn große Ticre) aus
dem Aufzuchtbehälter (50X35X35) her.usgefangen, das
Aquariirm bis aul 6 cm Wasserstand entlecrt und nach
der neuen Wohnung transportiort. Hicr stand es in
einen ungeheizten Zimmer bis Ende Oktober. Als jch
es zu dieser Zcit leerte, {ing ich noch drei junge lalius,
dic in prnchtigcr Verfassung waren, aus dem Sunpfe.
Das Wasser zeigte einc Temperaiur von 8 " C.

Trichogaster labiosüs Hae,-Buch,

Diese an T. lascialus erinncrnde Art wurdc 1904 züm
crsten Malc von H. Stüve,Hamburg in einem Exenplar,

l9l1 von Scholze & Pötzschke in größerer Anzahl alrs
Rangoon importiert.

r. ldbiosus wi'd bis 9 cm €roß, rrre.chr abcr diesc
Crößr in unscr. n Aqu€rien wohl kaum. Die \'4dnnchen

und die
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den Weibchen durch die leuchtcnden Farben
zugespitzte Rückenflosse zu unterscheiden.

Erstere sind bei der entsprechenden Wassertemperatur
(nicht unier 25 0 C) prnchtig getärbt. Der vordere TeiI
des Körpers und der Rücken sind dunkel violett, die
Bauchseite grünleuchtend. Die Iris ist rot. Ein Dutzend
prächtig ziegelrote Querbinden zjeren die Seiten. Vom
Mundwinkel zieht sjch durch Auge und Körpermitte bis
zu dcm blauer Fleck der Schwanzwurzel eine duDkle
Längsbinde, die bei dern matter gefärbten Wcibchen
deutlicher hervortritt. Die zu langen Fäden ümgebildeteD
Bauchflossen sind ziegclrot. Die vorn gelblichgrüne,
hinten leuchteDd bhug.üne Rückenflossc ist orangerot
gesäumt, ebenso ist dic Schwanzflosse am urtern Rande
gefärbt. Die Färbung dcr Afte.flosse entspricht der der
RückcDflosse. Die Lippen sind wic bei allen Männchen
dcr Labyrinthfische, nach dcr ersten Brütpflege wulstig
aufseworfen (daher labiosus).

Außcr lcbendem und Kunstfutter nimmt T. /abiosus
auch gern Pflanzcnkost zu sich, selbst zartc Algen.
Wi€ die beiden vorhcrgehenden Artcn ist auch diese
schr scheu. Eine dichte Bepflanzung jst daher zu

Betta BlL., Kampffisch.
Körper länglich gestreckt. seitlich zusammenge?

drückt, Rückenflosse kurz, in der Mitte des Rückens,
ohne spjtze Stacheln; Afteriosse lang, abgerundet,
mit zahlrcichen weichen Strahlen; Bauchflossen lans,
von dcncn die crstc und zvcitc verlängert sind. Flinter,
indien und Sundainseln.

Betta splendeß nege.
(früber: Aella pugnax Can{. var. Irifasciata 81.)

Kal'lpfüscL,

Nul wcnige Fische haben sich von ihrer Einführune
an bis aui den heutigcn Tag so in dcr Gunst d€r
Aquarienliebhaber gehalten wie der Kanpffisch.
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Nach verschiedenen fehlgeschlagcncn Vcrsuchcn gc,

langte 1893 der Kampffisch zuerst lebend in die Hlindc
des bekannten Fischzüchters Jeunet, der am 17. Juli
18 Stück und am 29. August dcsselben Jahres 20 Stück
Iebend erhielt und bereits in demselbcn Jahre einige
hundert Junge züchtcte. Von der Nachzucht erstand
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lür kleincre BchäIter. Die Rückenflosse steht in der
.N{itte des schlanken Körpers, ist nur kurz aber ziemlich
hoch, bcsitzi nul 9-12 weiche Strahlcn und kann scnk,
rccht, fast ct\ras nach vorn aufgerichtct werdeD. Die
mächtig eDtwickelte Alterilosse beginnt schon bei den
Bauchflossen und streckt sich spitz zu. Der Kopf ist
spiiz zulau{cnd mit vorgcschobencm Unterkiefer. Die
Kiemcndeckel könncn bei Enegung des Fisches sich zu,

,clld slrl.ndens, Iianplf iscll.

P. Mstte im März 1896 zehn Paar, welche von dicsen
Jcunct'schen Fischcn in Moskau gczüchtct waren. (Preis
10 Rubcl pro Paar.)

Diese zuerst eingeführte Art lührte zuerst dcn
Namcn Bella pagnar., spät$ B. frilasciala und wurde
schließlich von Regan als 8. splendens bcstimmt.

B. s"lendens vird in unscm Aquarien durchschnitt,
lich 5-6 cm grolS und cignet sich daher sehr gut auch

lianFlüsche bei der PaaruDg.

dckbiegcn und nach vorn richteD. die Kiemenhaui
springt alsdann vor. um sich bcsonders bci der Männ,
chen zu ciner Art H: skrause auszubreiter.

In der Färbung {'ird der Kampffisch zv L^lchzeit
von keinem anderen Fisch übertro{fen. Bei niedriger
Tcmperatur, überhaupt bei Unbehagen ist die Grund,
farbe ein schmutziges Gelbb.aun mit dunkleren Quer.
streifen. Oft treten an den Körperseiien zwei dunkle
Längsstreifen hcrvor. Bei sieigcnder Temperatur und
bei besinDender Laichzeit färbt sich der sanze Körper
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dunkler, brauDrot bis fast samtschvarz. Ucber den
Körper verlauien unrcgelnäßige blutrote, dunkelblaue
und grünc Querstrcifcn, er erscheint wis überseet mit
schillernden blauen Pünktchen. Auf den Kiemendeckelr
zeigt sich ein rotcr Fleck. die wie cine Halskrause
vortretende Kiemcnhaut ist bordeaüxrot gefärbt, und die
Augen leuchten blaugrün.

Den schönsten Schmuck besitzt der K:rmpffisch in
seinen Flossen. Die fäden dcr Bauchflossen sind feuer,
ioi ünd endigen in seidenblauer, fast weißer Spitz€.
Dic Rückenflosse ist sattbläulichgrün. dio hintcren
Strahlen sind mit kurzen, schwarzcn Qucrbinden ee,
zeichnet; die Afterftossc ist kobaltblau, läuft aber gegen
das hintere Endc zu ho€hrot .us. Ebenso rot ist auch
die Schwanz{Iosse, diese ist aber von leuchtenden. von
der Schwanzmrzei ausgehendcn, grünblau schillcrnden
Str2hlen durchzosen.

Das Weibchen ist gcvöhnlich etwas kleiner, heller
gelärbtj dic Flossen sind nicht so statilich und leuchtend.
Dic Legeröhre der eNachscncn Weibchen erscheint wie
cin kleines veißes Körn.hen

Am hcrrlichsten tritt dic Farbcnpracht des Männ,
chens bei dcn Liebesspielen hervor. Nlit scharlem Ruck
rückt das Männchen gegen das Weibchcn vor. sich ihn
in der den Labyrinthfischen eigcnartigen Weise mit
vollgespreiztem llossenrverk (siehe Abbildung) scitlich
nähernd und untcr lcbhaften Bewegungcn der Schwanz,
flosse seinen stürmischen WerbungcD Nachdruck vcr,
leihend. Die !'arbenpracht in solchem Momcnt ist kaun
zu bcschreiben. Beim plötzlichen Anhaltcn scheint sich
jede 

^luskel 
zu spannen! dcr Körper nimmi einc gc,

krümmte Haltung an. Die Flosscn werden von ncucm
gcspreizt, so daß die Schw.nztlosse eine runde. beinnh
kieislörmigc Fläche darstellt, die Rückenllosse sich
fächcrartie nach hinicn und oben ausspreizt.

D e.e l'arbenppirhr u1d Flo..encnilalrung zeisl das
K.mr'tischmäJrlchcn andr rn Männclrer se:ncr Al
eeccnüber. D:. dcm \Ärrrcn se,r crpebcnen Siamesen
bcnutzen diese Streitlust, um jhn zur VeraDst.ltung
von Fischkämplcn (ähnlich clen I-{ahnenkinpfen der
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Ilalxren) zu züchten. Nach Dürigen sollen dicse Fisch,
kämpfe sogar cincr Steuer unterworicn sein. Dic Be,
sitzcr begebcn sich mit ihren Fischen rn den zur Ver'
.nstaltung bestimmien Saal, die EiDsäize verden gc,
macht und dic Wettcn abgcschlosscn. Dic Gläser, von
dcnen jedes ein Kampffischmänchen eDthält, \Yerden

I(rn\rllisch'IIinrn.l,or, das Schaunmest boN.chc.d.

eiDandcr Segcnüber gestcllt. Sobald die Fische sich
sehen, stürmcn sie aufeinandcr los, nrdcm sic ihre
Kiemenhaut sträuben und in den lebhaltesten farben
prangen- Dcrjenige, dessen Farbcn die prächtigsien
sind, wird als Sieger erklirt. Sind dic Weticn bc,
dcutendcr. so werden die beiden Kämpf€r in ein und
dasseibe Gefäß gesetzt. Sofo.t stürzeD sie in vollcr
Wut auleinander los und zerlleischen sich, bis ciner
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ermattet zu Boden siDkt. Meistcns überlebt dcr Sieger
den Besiegten nicht langc. Diese Fischkämpfe reizen
in solchom .Maße die Spielwut der teute, daß sie setbst
ihro l..auen, Kinder, Waffcn, alles einsetzen, um ihre
LeidcDschalt zu bchiedigen.

Ist das Weibchen noch nicht laicbeil und daher den
Liebesr€rbuDgen nicht geneigt, so wird es von dem nün
tyrannisch werdcnden Männchen oft derart gejagt, daß
es übcr die Wasseroberfläche schneilt und manchmal
aut dcn Schwimmpflaucn liegen bleibr.

Ist das Weibchen jedoch laichreil, so nähert es sich
llebJ<osend dem r,lännchen. das eiirig hier und da d,s
Schaümnc.,r verbesserr und versrölJerr. Plörztich näherr
sich das.Männchen mit gespreizten llossen dem Weib,
chen, di€ses legt sich zur Seite, das Männchen stellt
sich kreuzweise über dessen Körper und krümmt sich
darüber mit solchem Nachdruck, daß es zu zerbrcchen
scheint. (Siehe Abbildung S.33.) Aber kein Lnich t tt
her\ror, es ist eine Schelnpanrung. deren 5 21 den
eigentlichen Paarungen vorangchen, bei denen 3-20
Eier ausgestoßen werden. Die Anzahi der Eier beträgt
irn ganzen 200 500. Nach jeder Eiablase liest das
Weibchen .rvie ermattet an der Oberfläche, rvährend
das Männchen die im Wasser virbelnden Eier mit
dem Maule auinimmt und ins Nest sp€it. Plötzljch
erlangt auch das Weibchen seine Bcweglichkeit wiedcr
und beteiligt sich an dem Aulsamneln d€r etva zu
Boden gesunl(enen Eicr.

Nach beendetem Laichseschäft entfeme man das
Weibchen aus dem Aquarium. Rührend ist die Sorge
des Männchens um den Laich und die ausgeschlüpften
Jungen. Ständjg erncüert es die zergangenen Schaurn,
bläschen oder sieht Wachc haliend unter dem Neste.
(Siehe Abbilduns.)

Der Laich entwickelt sich bei 25 0 C in 36_48
Stlnden. Die Jüngen hängen 1 2 Tage mit dern
Schwänzchen nach unten ünte. dem Nest, so daß dieses
von ünten betrachtet wie eine Bürste aussieht. Nach
weiteren 2 bis 3 Tagen schwärmen die Jungen aus,
und nun entf€ne man auch das Männchen. Da die
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Jungen sehr klein sind, ist niedriger Wasserstand (6 bis
8 cn) und infusorienreiches Wasser zu empfelüen.
Entweder verwendc man größere Behälter, tn dencn
sich genügend Infuso en bilden, oder man bestreue
bereits $ährend des Nestbaues und später die Obcr.
fläche mit staubfein zeriebenem getrockn€ten Salat
(der beim Zerreiben völig spröde sein rnuß). Nach
8 Tagen Iüttere mrn staubfeines künstliches Futter.
nach 3 Wochen €twa, $enn die Fischchen % cfl groß
sind, mit feinsten Cyclops. Von nun an wachsen die
Jungen der Frühjahrsbruien so schne[ heran, daß sie
mit 3 bis 4 Monaten laichfähig sind. Von Wichtigkeit
ist ferner eine stets gleichmäßige Temperatur von ca.
250 C für die Aufzucht der Jungen, besonders in der
eßten Zeit.

Es ist die einzige Forderung überhaupt, die der
sonst so anspruchslose, aber so herrlichs Kamplfisch
an seincn Pflegcr stelt. Im Winter lasse man dieselbe
nicht uDter 18" C sinken. während der Laichzeit nicht
untcr 18 0 R. dann wird man stets seine Freudc an ihm

Betta rubra Perugia?

Im Jahc 1908 bot E. Reichelt,Bcrlin üntcr der
Bezeichnung Betta tubrc eine neue Betta,Art an, die
sleich der vorisen sich schnell die Gunst der Lieb,
haber erwarb und allgemein unter der Bezeichnung
,,roter Kampffisch" bekannt ist. Aller Wahrscheinlich,
keit nach haben wir es aber nicht mit Beffa .ubra
Perugia z! tu'.., denn di€se besitzt 5 oder 6 deutliche
Querbinden. Entwede. ist es Belta taeniata Regan
oder, rvas noch wahrscheinlicher ist, eine Varietät von
B. splendens.

Die Körperlarbe ist ein dunkles Braunrot, das zur
Laichzeit last in Samtschwarz übereeht. Zwei Längs,
bindcn trcten mehr oder minder deutlich hervor. Die
Schuppen weisen m Rarde je einen senkrechten
schwarzen Stdch auf und schillern g nblau. Dic
Rückon{losse ist bläulich und dunkel getupft. Schwanz,
ünd Afterflossenstrahlen sind blutrot, dic dazwischen
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lieeenden Fcldcr erüDblau. Im übrigcD gleicht die Art
der vorigen, nur ist die Gestait etwas mehr eedrungen
als bei splendens. In ihrer Lebens\\'eise und Fort'
pflanzung stimmen bcide Artcn gleichialls übercin.

Bcuu tubro,

leiia bc[ica Sauvage,

Dicsc prächtige Art (bcllica: schöD) vurde,um
crstcn Male von J. Reichelt gclegcnuich seiner zwciieD
Importrejsc nach Hnrterindien 1905 aus Sumatra mii.
gebr.chi. Ohnc hier zür Fortpflanzung gcschritten zu
sein, vcrschFand die Ari \iedcr, um erst 1912 zurn
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zweiten ltlale importicrt zu werden. Th. Liebie,Dresden
beschreibt sie unter der Bezeichnung Betta spec.? aüs,
Sumati., trotzdem sie Dr. DuDker einwandfrei als B.
bellica Sauvage bestimmt hat.

Von den bciden vorhergchenden Artcn untersch€jdct
sich diese bis 10 cm groß werdende Art durch die
aüßergcwöhnlich langgestreckte, schlanke Gestalt. In
den eleganiestcn, schlangcnartigcn Bcwegungcn gleiten

Arlh sp?'. tA.tt , Lrltitü:). Str\1 t..

die l-ischc durch das dichteste Pflanzengewirr, an den
Schciben auf und nicder oder umkreisen sich gegcn,
seitig, dabci ihr statuiches Flossenwerk spreizend. Erst
bei einer Temperatur von über 22" C ver$'andelt
sich ihrc matic bräunliche Färbung in das herrlichsie
Farbenkieid. Jede einzelne Schuppe zeigt am vorderen
Rande einen Crünleuchtenden sichelförmigen Flcck. so,
daß der eanze, tiefrostbraune Körper vie besät mit
diesen Flecken erscheint, die in Lnngsreihen .ngcordnct
sind. Alle Flossen. mit Ausnahme der Brustflossen,
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sind rotbraun gefärbt, die Zwischenhäüte leuchtend
grün. Die Rückenflosse ist irtensiv dunkel getupft.
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Vorteilhalt unterscheidet sjch B. bellica von splen,
dens durch größere Lebhaftiekcit und dadurch, daß auch
das Weibchen die strahleDden Farben zeigt. Außerdem
tritt bei ihm meist eine durchscheinende Querbänderung
aüf, vährend beim MänDchen in der D.rcgune eine hell,
braune Längsbinde erscheint.

BeLla pugna. Conlor,

Zum Glück ist es verschiedenen Züchtern gelungen,
dicsn.l dcr ,,schönen" Kamplfisch zür Zucht zu bringcn
(Hoffnann,Niederschönhaüsen). Ucber das Nähere des
Laichgeschäftcs ist noch nichts veröff entlicht

Betta Ngnax Caüror,

Außer B. sp/endens, dic ja auch l^nge Zeit sls
B. puqna, (püEn x = Känpfer) bezeichnct wurde,
verden jetzt noch zwei größere Arten, die beide zuerst
von J. Reichelt 1905 aüs Singapor€ importiert vurden,
als B. pugnax angcbotcn und beschriebcn.

Der KopI ist h€ll
Gesamtanblick der
bestrickend.

uDd dunkelbrzun marmo.ieri
Fische ist, vi€ Liebig treffend

Der
srgt,
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Alld Wahrscheinlichkcit nach habcn vir den auf
S. 41 abgcbildcten Fisch als den wirklichen B ,ui:naf,
Jnzu5rhLn. Jrr,n Jrc R,-ur\che Br-n-cibu')S pJßr iI
3llcn Anglbcn tuld,n nur ro.h in \vc.iecn Er,mr'.ftI
\orl !,,dcn(r,ri\lr. Irsrrr.,mr n,ch R,i,nrt sAng:b"'
aus llicllendcm Wasscr. Die tringcborcncn ncnncD jhD
//ran pola (Muskrtfisch), da dcr.n der Obcrflächc des

lleLttr 1,üllnt l.l), ' xnlI ilcndcr Iixnrtitfrsch. NrLürt. (iriißr.

\\'assers ruhcndc Kopf vor obcn gcschcn eincr Muskat.
null iäuschcDd lihnlich sielt.

Dic färburrg ist sehr vcräDdcrljch, bald rotbraun
und jedc Schuppe mit blaugrün gl,inzcndcn LrüDktchen
bcdeckt; bald graubrauD mit l0 dunklcn Qüfibändcnl
vcrschcn. Kehlc und Biuch glänzcn mctallisch qrün.
Vonr Obcrkicld zieht sich durch das Aügc bis zun
hinteren Rande dcs Kicnendeckels cin schwarzbrauncs
Band. Zeit\cisc trctcn an den Seiien vicr dunklc.
unierbrochcne Lnngsstreifcn hervor. Die hng ausge,
/necnL,. BJurl,lln...,r ghn/, - .ncrrllisLh srur. cincn
Saum von glcichcr farbe zcigcn SchwaDz, und AttcP
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ilossc. Dicso, sowic dic Rückcnflosse sind rotbraun

Lcider ist cs bishcr nocir nicht gelungcD, diesen so
ab\rcichcnd von deD andcren Bctia,Arien gclärbten
l'isch zur Nachzucht zu bringon.

Bcrcchtigtcs AufscheD und vielfach uDgläubiges
Koplschüttcln erregtc ein Artikel von J. Hiplcr,ßcrlnr
.,Betta? puenax, ein maulbrüterdor Karnpffisch".')

Dicsc Art (Abb. Scitc 12) vurde gleichfalls zuerst
voD J- Reichcli 190i aus SiDgaporc nnportiert uDd vcp
schwand. ohnc Nachzucht gelielert zu habcn. Schon
dam.rls vcrmuictc cin Licbhaber, drll dicse Art naul,
brütcDd sci, doch erst durch llipler und cinigc andere
enrvandlreic Zeugen $'urde dicse von dllen ßcttr:Arten
ab\rcichcndc DiEenart in dcr ßrutpflcgc fcstgcstcllt.
Von voschicdcncn Scitcr vurde dnher schon bezweifelt.
ob vir es überhaupt mit eincr Bctta,Art zu tuD häben.
Lrklerlich wird dicse Brutpflese durch dic Mittcilungen
J. Rcichctts. daß dicscr Fisch nr fließcndcn tsächcn der
Insct Singap.,rc, die onr starkcs Geftilte laber, vor,
komnrt. Ein Sch.umDcstbau $ärc in solchcD Gcwässcrn

Die Körycrlorm ist otvas gcdLuDgencr als bci bellica.
Bald c6chenrt der Körpcr brauD queigcstrcift, bald vic
mii zihlreichen blaugrüncn Pfflchen bcsäct. Allc lilosscn
mit Ausnahmc dcr Bauchllosscn shd goldig gesiumt.

Da dcr l.isch aus fliolJendem Wasser stammt, sagt
ihm cinc Höchsttcnrpcratur von 22! C am ncistctr zu,
bci dd cL auch zur fortplllnzuDg schrcitet. Nach ver'
schiedencn ScheinpaüuDgen unschlinst das Männchcn
das \llcibchcn. das acradc stchcn blcibi, von untcn.
Sobrld dic Licr. l0-12 Siück, aüstratcn, sanker
dic TicLe unschlungcr Dach untcn. Hier angekonmcn,
nimnt das $JeibchcD die Dier aus dcr nuldcn{örmig
gcbogcncn Altcrflossc dcs Männchcns ins I{.uI. Bci
dcn danul folgcndcr Schcinpaarurgcn übcrninmt das

^lännchen 
die Uier und behäli sic nn Kehlsrck bis zum

Ausschlüptcn.

1) j,lllür1er für 
^qfurior. 

rn.l TerrrrieDlünde , 1913, S. 31.
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Anabas Cuv., Kletterfisch.
Körpcr länglich, seitlich schwach zusammeDgedrückt;

Haupt, und Vordcckel dcr Kiemcn am Randc-gczähnt;
Rückenfloss€ länger als die Aft€rflosse, mit 16_19,
Aftcrflosse Dit 9-11 Srachcln; Bauchflosscn mit cincm
Stachel und ftinf leqliedcrten Strahten. ohn(: ta.l{,,,
l;'rmrS( Au\läul. '. .\'lurdspatr( $eir. bis u. lcr d.e \ti ,
des Auges rrrrhenJ.

Nach d(r neuLrcl Slsrümar:k, du,ch $r,ch( dr.
lrüherc Familie dcr lÄb$inrhici xutgcldsr hr, har Tin
dre C!llurg Anabd" rrorz des Supcrbrr-rhia,orga-. von
dcn Osfh.om(nida{ gerrennr uId si( nach ihrrm inncr(tr
Ki;rperbau der UnterordDung Pcrcsoccs zuge\yicsen.

Anabas scandens (Dald) Cuv, u, Var,

Schon Aristoteles h.tte durch dic Zügc Aler.rDder
d. G. von dicsen $underbarcn Fisch Kunde ohaltcn.
1797 berichtet dcr dänischc leutnant D: dorf h eincr
Dcnksch tr von c.nem PrrcJ scarde,s. d{n cr tins.,ts
dcr Fr"ch im Besrilt sar. aur einen Baum zu cric-n;
mit dcn Stacheln der Kicmcndeckcl habc cr sich nl den
Rissen dcr Rindc fesigchalten, dann dcn Schwrnz ge,
krummr- di( sra(helD der Atttr ucsc vorseschobrn und
sich ro fo.rbt $ ept. \ach dcm t-arge s, i ei noch rncJ,rere
Stunden im Sanrle eines sctrufpen5 unrherertaut(n.

Wcnn dicsc,^{ittcilungen auch übertriebcn sind. so
ist es doch an dcn, daß er mit I-titfe dcr lezähnf,,n
Kjcm.nd(ckel und dr r 5tachct<rrrht,.n dei unrercr,
Flosscn dic ausgetrockneten Sümpte verlassen uDd übcr
Land nach nahen cewässcrn vandcrn kann. t-indet
er solchc nicht. so gräbt cr sich in den Schlamn cin.
atmei vährend det Zeit dü Trockcnheit durch das
Lrb)rinth. bis rin RLeensutt scinen T;mpet wjcdrr mi'
Wasse. füllt
- Da cr in scincr Heimat Ostindien zu dcn häutigsten
!'jschcn gchört, ist cr bis in die neueste Zcit r;ben
Jcr Art /rä.ro..pialüs o-l rmpn'riLrl. \dLh D, utsLh.
lar d \urde er ru{r\r lSql ourLh Dirr(tor Dr_ schtr,l

Treptow importicrt, gezüchtct 1896 züctst in 1J.en Ze.
mcDtbassins dcr Anstalt von P. trlatte,Lankwitz.

In scincn ganzen Acußcrn erinnoi der Klettcrfisch
:tn die Barschc. \'cshalb ihn der Lcutnant Daldorl auch
als Perca scandens, Kletterbarsch. bezeichnet. De.
Körpu ist sehr gestreckt, der Kopf groß. die Schn:ruzc
stumpt, das Maul vcit und das Augc groß. Dic
Kicmendcckcl sind gesägt und mit Stacheln verscheD.
Dic laDge ltückeDflossc bcsitzt 16 19 Stacheln und
9 11 \'eichc Strahlen.

-Lz'öas s.dlznr (D.ill.) Cüu .t y.rl., lilellorlisc\.

F'ärbung und Zcichnung äDdern vjellach xb. Für
gcwöhDlich ist der Körper oliv, odcr braungrün gelärbt,
n.ch der Unterseitc hcllcr. An dcn Seiicn treten je
nach dcr ErrcgLrng 8 10 schmale Querstrciten .nchr
odcr wcnigcr deutlich huvor. Die oberc Koplpartic
crschcht vicllach rosibraun. Mit Ausrahmc dcr
Rückcnflossc crschcincn dic rihrigcn oraDgerot ange,
h.Iucht. Das große, lebhilte Augc ist mcssinggelb.

In kleineren AquaricD zcigt cr sich schr schcu
und kommt nur dcs Nachts aus seincn Pil4nzenver'
sicck hcrvor. In gri;ßeren Gesellschattsaquarien d!,
gcgoD legt cr die Scheu nach kurzcr Zcit ab, bictct
ib(r dcrn Bcobachtcr srniE lnlcrc\\i rl{\. nur seinc
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Klettcrkünste, die er manchnal mchcn Besuchern zun
bcstcD geben mußte, riefen Erstauncn hcrvor. Mit groJacr
Schnelligkcit krabbelte cr in dcm grollcn Netze, mit dcm
ich ihn hcrausgefangeD hatte, empor, üm mit einom
mchr oder wenigcr gelungeoen Koplsprüng sieder nr
seinen Behältcr zu gelaneen.

Wie schon sein großcs Maul vermuten läßt, gehöri
dü Kletterbarsch zu dcn Raubfischen. Im Aquarium
füttert man ihn mit Regenwürmcrn, Kaulquappen. In,
sekienlarveD, Asseln und Bachflohkrebsen, sovie in Er
maneclung lebendcn Futtcrs mit rohem Fleisch.

Der Kletterfisch baut kein Schaumnest. sondern legt
seine Eicr an die Wasscrobcrfläche, nicht lvic ver,
schicdcntlich berichtct \arde, an Wasserpflanzcn, .b.
Ucber das Nähcrc dcs Laichgeschäfis, sowie über die
Aufzucht dcr Jungen ist lcidcr in dcn cinschlägigen Zeit,
schrilten noch nichts bcrichtet.

Alabas tasciolatus BlEr,

Di€sc in Gcst.lt und Zeichnung mnkropodenähnlichc
Art stamnt aus Afrika und \'ürde von C. Siesclkow nr
Jr(r Fremtlar(n au. Boma am unrcren Kongo in.luli
1912 importicrt und von P. Arnold zuerst beobachtet
uDd bcschrieben.')

A.lasciolatüs wird ca. 7 cm groll. Auf bräunlichcn
Grunde treten mchr oder minder sclarf 6 orler 7
scnkrcchtc, dunkle Querbänder hcrvor, die breitcr als
die Zwischenräumc sind. Die Rückentlosse dcs Männ.
chens ist fadcnlömig zugespitzt, dic des Weibchens
abgerundct, .uch sind beim crstcrcn Rückcn,, SchNanz,
uDd Afterflossc gctüpleli. rcsp. gcbändert. Bci auf,
lalleDden Lichte schillcrt das Männchen intcnsiv blau,

Zucrst war Arnolds Pärchen sehr scheu, doch schon
nach 8 Tagcn kamen dic Fische zutraulich herbet
geschwommen, vcnn sich ihr Pflegcr sehcn ließ. Zu
ihrcm Wohlbefinden jst eine Tempcratur von 25' C

Nr.t ,,\iochcnschrilt Iü. Aq!..ien nnd Terrarienl nde , 1912,
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nötig. Wcgcn der schl.nkcrcn Iorm. hiibschcrcn Zcich,
nung und scnrcr Zutrrulichk.it $ird ,.1 fasciola/us
sciDem \rcr\y.Ddtcn scandcns von deD i-icbhlbcrn vop
vorsczogcD wcrdcn

Ucbc. s(nrc Fortpflanzunq ist noch nichts bckaDni.

Anabas spec. ?

ll;nc \vcitcrc Art 
'u.cle im Scptcmbor 1911 von

\\'. Kunizschnann,Hamburg aus \\'ari rn urtcrcn Niger

.lrtrrrrs V(r.. ItliL{..

inrforticrt, dic Ir. ,Aflrold nr dcr ,,NcuhcitcD,Lckc dcr
..\\iochcnschriit') bcschrcibt.

Dic liärbunq ist cnl dutlklcs Olivhnu,), lvclchcs bci
lrrcguDg last sch\rdrz 1vird. Uci bciden Ccschlcchtcrn
Iindcl sich am Sch\rxn,silctc cin rundcr schwarzcr
Augcnflcck, dcr goldie um.andct isi. Dxs rUüDDchcD
unt$schcidct sich von \\'cibchcD dLfch cnr goldg.lb.s
schmllcs ßand. rvclchcs sich von Flankc zu Flarkc übcr
den ttiicken hinNce hinzjcht.

\c l,)ü-,\\i'(hdrs,l"iil 
lü! Iqu$ion nnd TcrarientuDde , 1912,




